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Zürich ist ein Teil Europas, auch wenn die 
Schweiz nicht Mitglied der EU ist. Wir 
befinden uns hier geographisch im Zen-

trum Europas. Mailand, Paris, Frankfurt und 
München sind mit dem Zug in drei, vier Stun-
den erreichbar. Dass Zürich europäisch ist, ist 
aber auch eine gesellschaftliche und eine wirt-
schaftliche Realität.

Fast ein Drittel der Menschen, die hier 
leben, haben einen ausländischen Pass. Gar 
sechs von zehn Zürcherinnen und Zürchern 
haben einen Migrationshintergrund. Dass 
Zürich ausgesprochen international ist, zeigt 
sich auch deutlich im Vergleich mit anderen 
Städten: Berlin und Paris haben beispielswei-
se einen nicht einmal halb so hohen Auslän-
derinnen- und Ausländeranteil wie Zürich, in 
Rom sind es gerade einmal 8,5 Prozent. Na-
türlich sind diese Zahlen auch von der jewei-
ligen Einbürgerungspolitik abhängig. In der 
Schweiz ist diese bekanntlich sehr restriktiv 
– was ich bedaure, denn die Einbürgerung för-
dert nachweislich die Integration.

Der weitaus grösste Teil der ausländi-
schen Bevölkerung in Zürich kommt aus Eu-
ropa. In den letzten zehn Jahren hat die Zuwan-
derung aus dem europäischen Raum beson-
ders stark zugenommen als Folge der Einfüh-
rung des Personenfreizügigkeitsabkommens 
zwischen der EU und der Schweiz 2002. Die 
Zuwanderung erfolgte seither stark überpro-
portional in städtische Gebiete, besonders in 
Kernstädte.

Nutzen der Zuwanderung
Zuwanderung hat in Zürich eine lange 

Tradition: Zu Beginn des letzten Jahrhunderts 
lebten in Zürich anteilsmässig ähnlich viele 
Ausländerinnen und Ausländer wie heute. Mit 
Beginn des Ersten Weltkriegs bis zum Ende 
des Zweiten Weltkriegs ist ihr Anteil stark ge-
sunken, bis auf 6,8 Prozent im Jahr 1945. Da-
nach nahm er wieder zu.

So kamen eine Zeit lang beispielswei-
se sehr viele Menschen aus Italien, später aus 
Portugal und aus dem ehemaligen Jugoslawi-
en. Sie alle haben mit ihren neuen Ideen und 
mitgebrachten Gewohnheiten dazu beigetra-
gen, dass aus einer ehemals eher grauen und 
biederen Banken- und Industriestadt das bun-
te, vielfältige Zürich von heute entstanden ist. 
Unsere Stadt lebt von den unterschiedlichen 
Kulturen, von kreativen weltoffenen Milieus, 
die ganz wesentlich durch die Zuwanderung 
entstanden sind.

Unsere Stadt ist gerade wegen der inter-
nationalen Bevölkerung innovativ und zieht ta-

lentierte Menschen an. Anders gesagt: Zürich 
ist auch in gesellschaftlicher Hinsicht sehr eu-
ropäisch – europäischer noch als die restliche 
Deutschschweiz. 

Von der Zuwanderung aus dem europä-
ischen Raum profitiert Zürich aber nicht nur 
gesellschaftlich, sondern auch ökonomisch 
stark. Die hier ansässigen Unternehmen sind 
äusserst vielfältig mit Europa verflochten. So 
ist die Metropolitanregion Zürich seit länge-
rem einer der wichtigsten Finanzplätze welt-
weit.

Heute sind aber auch der hiesige ICT- 
und Cleantech-Bereich sowie die Kreativwirt-
schaft auf dem Vormarsch – was bedeutsam 
ist, damit wir nicht zu einseitig vom Banken- 
und Versicherungssektor abhängig sind. Die 
Region Zürich ist die Wirtschaftslokomotive 
der Schweiz: 11 Prozent des gesamtschweize-
rischen Bruttoinlandprodukts werden in der 
Stadt Zürich erwirtschaftet, jeder elfte Ar-
beitsplatz der Schweiz befindet sich in dieser 
Stadt.

Die Schweiz ist wirtschaftlich ähnlich 
stark in Europa integriert wie die EU-Grün-
dungsmitglieder Deutschland und Frank-
reich. Die EU ist unser wichtigster Handels- 
und Investitionspartner. Und die prosperie-
rende Zürcher Wirtschaft braucht in beson-
derem Masse auch ausländische Fachkräfte. 
Dass Zürich auch wirtschaftlich gesehen ein 
Teil Europas ist, ist also ebenso Realität wie 
die gesellschaftliche und geographische Ver-
bundenheit.

Erfolg steht auf dem Spiel
Fakt ist: Zürich ist eine wirtschaftlich so 

erfolgreiche Stadt, weil es so europäisch ist. 
Unsere Hochschulen sind internationale Spit-
ze, weil – und nicht obwohl – wir offene Gren-
zen zur EU haben. Und Zürich ist 
dank der Vesrflechtung mit Eu-
ropa eine so attraktive, lebens-
werte Stadt. Wir verdanken un-
sere Spitzenposition in all den 
Lebensqualität-Rankings nicht 
europapolitischen Alleingän-
gen. Wir verdanken sie den Men-
schen, die hier leben – allen Zür-
cherinnen und Zürchern, mit und 
ohne Schweizer Pass.

Doch all das ist gefährdet: 
Letztes Jahr wurde die Massen-
einwanderungsinitiative, die die 
Zuwanderung mittels Höchstzahlen und Kon-
tingenten beschränken will, hauchdünn ange-
nommen. Doch Kontingente sind nicht kom-
patibel mit der Personenfreizügigkeit. Da-
mit droht der Schweiz die Abschottung, denn 

nichts weniger als die Personenfreizügigkeit 
mit der EU steht auf dem Spiel. Wir Zürcherin-
nen und Zürcher haben mit einer sehr klaren 
Mehrheit gegen diese Abschottungs-Initiative 
gestimmt. Denn in Zürich sehen wir tagtäg-
lich, dass es uns wirtschaftlich und kulturell 
gut geht, weil wir weltoffen und international 
verflochten sind.

Die Masseneinwanderungsinitiative 
setzt diesen Erfolg aufs Spiel. Die Bundespo-
litik muss nun eine Umsetzungsvorlage erar-
beiten. In den nächsten Monaten wird sich ent-
scheiden, ob die Schweiz weiterhin einen kon-
struktiv-offenen Weg mit Europa gehen will 
– oder ob wir den politischen Alleingang und 
damit eine wirtschaftliche und gesellschaftli-
che Sackgasse wählen.

Fakt ist: Die Schweiz ist keine Insel. Sie 
ist Teil der europäischen Kultur und als klei-
ne offene Volkswirtschaft Teil des europäi-
schen Binnenmarkts mit ihren wichtigsten 
Wirtschaftspartnern. Sie lebt gut davon. Die 
Schweiz braucht nicht weniger Europa, son-
dern mehr europäische Kooperation.

Die Schweiz braucht offene Grenzen und 
keine Grenzzäune. Das gilt für ganz Europa. 
Wer den Eisernen Vorhang erlebt hat und die-
sen gigantischen, mörderischen Grenzzaun 
je passiert hat, der oder die kann heute nicht 
neue Grenzzäune wollen. Und wer solche baut 
oder bauen will, ignoriert die Geschichte.

Zusammenarbeit statt Abschottung
Europa steht vor sehr schwierigen öko-

nomischen und humanitären Herausforderun-
gen. Es sind Probleme, die im Nationalstaat 
nicht lösbar sind. Gerade die aktuelle Flücht-
lingsfrage zeigt sehr deutlich: Es braucht 
mehr gesamteuropäische Zusammenarbeit 
angesichts solch grenzüberschreitender He-

rausforderungen. Daran ändert 
auch der aktuelle innenpolitisch 
motivierte von David Cameron 
auf die EU nichts.

Die Schweiz muss lang-
fristig ihren Platz in einem Eu-
ropa finden, das sie auch aktiv 
mitgestalten kann. Angesicht 
der Schicksalsfrage, die sich 
für die Schweiz in nächster Zu-
kunft stellt, setze ich mich prag-
matisch und weltoffen dafür ein, 
dass der bilaterale Weg nicht ab-
gebrochen wird. Damit die für 

unsere Stadt so wichtige Personenfreizügig-
keit weiter besteht und weiterentwickelt wer-
den kann. Der Weg der Abschottung ist aus 
Sicht der Stadtpräsidentin einer wahrlich eu-
ropäischen Stadt keine Option!

Zürich ist erfolgreich europäisch
Kürzlich sprach Stadtpräsidentin Corine Mauch am Kongress der «Jungen Europäischen Föderalisten» zur Bedeutung der 

Schweizer Beziehungen zu Europa für die Stadt Zürich. Sie betonte in ihrer Rede an der Universität Zürich, dass Zürich wirtschaftlich 
und kulturell auch deshalb erfolgreich sei, weil es mit Europa auf vielfältige Weise eng verflochten ist. Die Umsetzung der 
Masseneinwanderungsinitiative dürfe daher die Bilateralen nicht gefährden. P.S. druckt die auf Englisch gehaltene Rede in gekürzter 
Form ab.

«Der Weg der 
Abschottung ist aus 
Sicht der Stadtpräsi-
dentin einer wahrlich 
europäischen Stadt 
keine Option!»


